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Dorothée Henschel

Zusammenfassung: 

-
TV AS A FIREPLACE TV PROJECT SELF 

BURIAL MALEREI DECKT ZU, KUNST DECKT AUF! 

aufzuzeigen und zu verdeutlichen, dass für diese Kunstobjekte der Gattungs-
begriff  Fernsehkunst anzuwenden und in den Wissenschaftsdiskurs einzufüh-
ren ist. 

* * *

-
kunst sind im Wissenschaftsdiskurs und in der Öffentlichkeit seit langem 

Fernsehmacher als auch von Seiten der Künstler ein großes Interesse an den 

Wir freuen uns, dass dieses Manifest, das alle Bereiche der Kunst erneuern soll, 
vom italienischen Fernsehen gesendet wird. Es stimmt, dass die Kunst ewig ist, 
aber sie war immer an die Materie gebunden. Wir dagegen wollen sie von dieser 
Fessel befreien, wir wollen, dass sie – selbst bei einer einzigen Minute Sendezeit – 
im Weltraum tausend Jahre lang dauern soll.1 
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Dieses frühe Bekenntnis zum Medium Fernsehen beschreibt die Hoffnungen, 
die sowohl Künstler als auch Fernsehmacher in das Massenmedium setzten, 

-
-

noch kritisch betrachtet und der Begriff  Fernsehkunst als Gattungsbegriff  
nicht verwendet. So bemerkt Friedemann Malsch, dass sich die Kunstwis-

-
2 seien. Durch die wissenschaftliche 

Betrachtung einzelner Fernsehbeiträge ohne Einordnung in den massenmedia-
-

tion der Beiträge vor, welche zu einer Einordnung unter den Gattungsbegriff  
-

handelt es sich nämlich nicht nur um durch das Massenmedium Fernsehen 
3 sondern um 

Christa Karpenstein-Essbach beschreibt in der Einführung in die Kulturwis-
senschaft der Medien -

-
onsweise durch den auf  Kunst eingestellten Besucher. Die Schnittfolgen und 
Einstellungen seien meist langsamer und länger als im Fernsehen, die Werke 

4

Erachtens festgehalten werden, dass Fernsehkunst ebenso wenig geeignet ist, 

Vom Verschwinden der Ferne. Telekommunikation und Kunst.
1991, S. 66. 

Vom Verschwinden der Ferne, S. 209–222, hier 
S. 209. 

40 Jahre Videokunst.de – Teil 1 
digitales Erbe. Videokunst in Deutschland von 1963 bis heute
S. 10–11, hier S. 10. 

Einführung in die Kulturwissenschaft der Medien.
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-

-
-

künstler von größter Bedeutung. 
-

5 -

Schums Konzept der Fernsehgalerie. So betont Gerry Schum in der Einladung 
-

sehgalerie konzipiert und an den entsprechenden Schauplätzen unter Einbe-
ziehung der durch das Medium Film bzw. Fernsehen gegebenen Möglichkeiten 

6 Dieses Konzept lässt die Möglichkeiten, die im Medium 
Fernsehen gesehen wurden, erkennen und verdeutlicht die Notwendigkeit zwi-

Notwendigkeit der Differenzierung erkannt. Jedoch wurde dieses Motto auch 

-
-

Diese Interpretation hält sich bis heute in der kunsthistorischen und medi-
enwissenschaftlichen Forschung. So beginnt Sven Lütticken seinen Beitrag in 

-

Seiten eines Mediums, um zwei Erscheinungsformen derselben Technologie. 

7 -

Rheinische Post, 15.04.1969.

Ready to Shoot. Fernsehgalerie Gerry Schum. 
videogalerie schum

Changing Channels. Kunst und Fernsehen 1963–1987. Katalog zur Ausstellung im Museum 
Moderner Kunst (MUMOK), Stiftung Ludwig
2010, S. 129–148, hier S. 129.
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-
kunst gleichzusetzen sei.8 

9 für die 

10 im Sprachgebrauch und 

-

11

Diese Interpretation kann an den theoretischen Diskurs der 1960er Jahre 

und Horkheimer sehen im Fernsehen und in der Kulturindustrie ausschließlich 

Massenpublikums.12 Jonathan Crary betont die Bedeutung der sich seit dem 
-

in ein Kollektiv eingetaucht und in absorbierter Einsamkeit separiert zu sein. Die 

-

her bewegt.13 

-
rechterhaltung bestehender Zustände sieht. Darauf  sei auch der von Bourdieu 

Das elektronische Fenster zur Welt im Licht der Kunst. Künstlerische Auseinanderset-
zungen mit dem Fernsehen.

-

10 Ebd.
11 Ebd.
12 Dialektik der Aufklärung.

13 Aufmerksamkeit. Wahrnehmung und moderne Kultur
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kritisierte, geringe Informationsgehalt des Mediums Fernsehen zurückzufüh-
ren.14

Machtverhältnisse in der Gesellschaft und der Kulturindustrie keine Möglich-

kritisch in Frage zu stellen. 
-

-

Kunst und Fernsehen und die daraus resultierenden Möglichkeiten meist außer 
-

15

16 gelten müsse. 

meist an schlechten Zuschauerzahlen oder an der Tatsache festgemacht, dass 

wiederholt wurden. Die Bewertung des Erfolgs ist jedoch ohne Bedeutung 
-

17

-

14 Über das Fernsehen.
15 Das elektronische Fenster zur Welt, S. 188.
16 Ebd.
17 Ebd.
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Medium von Künstlern, Fernsehverantwortlichen und Fernsehproduzenten 
um- und eingesetzt wurde beziehungsweise welche Wege zur Nutzung dieses 

TV AS A FIREPLACE 
TV PROJECT SELF BURIAL

MALEREI DECKT ZU, KUNST DECKT AUF!
werden. 

TV AS A FIREPLACE von Jan Dibbets aus dem Jahr 1969 wurde 

-

Kaminfeuer. Insgesamt handelt es sich um ca. 23 Minuten Filmmaterial, das 

den Holzstoß nicht ganz abbildete. Erst in der letzten Einstellung zoomt die 
Kamera und zeigt die ganze Feuerstelle. Jetzt ist auch zu erkennen, dass es sich 

-
feuer, sondern vielmehr um ein offenes Feuer handelt. Die Idee stammt aus 

Kaminfeuer zurückzugeben bzw. die Fernsehzuschauer fünf  Minuten lang vor 
18 

Das Gehäuse des Fernsehapparats im jeweils heimischen Wohnzimmer der 
Zuschauer bildete dabei den Kamin. So wurde das Feuer, als Symbol für Gebor-
genheit, Kontemplation und Zuhause, in das eigene Wohnzimmer eingespeist 
und von jedem Zuschauer unterschiedlich wahrgenommen. Das Dispositiv 

-

auf  eine Erklärung und Kommentierung verzichtet. Dibbets und auch Schum 

18  «Dies alles Herzchen wird einmal dir gehören». Die Fernsehgalerie Gerry 
Schum 1968–70 und die Produktionen der Videogalerie Schum 1970–1973.
Lang 1996, S.197.
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entspannendes Feuer sieht, keine Erklärung benötige. Das Feuer solle einen 

ablauf  des Fernsehens verloren. 
Das TV PROJECT SELF BURIAL -

menarbeit mit der Fernsehgalerie Gerry Schum produziert. Schum machte 

TV PROJECT SELF BURIAL. Die neunteilige Foto-
-

in das Bewegtmedium Fernsehen zu übertragen. Schum nutzte seine durch die 
FERNSEHAUSSTELLUNG I -

19 

Gespräch mit dem britischen Künstler John Latham. Latham war zu dieser Zeit 

für das Fernsehen gemacht. Die Idee war dann, kurze, nur wenige Sekunden 
dauernde Fernseh-Interventionen, also Eingriffe in das laufende Fernseh-

-

19 : Ready to Shoot, S. 23–46, 
hier S. 35.



343Fernsehkunst – Plädoyer für einen nicht gebräuchlichen Begriff

mit einem harten Schnitt und wurden nicht durch die Einblendung eines Titels 
oder durch einen Kommentar angekündigt. Lediglich in den gedruckten Einla-

-

gesendet, nun allerdings direkt nach der Tagesschau, darauf  folgte das dritte 

Interviews mit dem Künstler anlässlich der Eröffnung des Kunstmarktes. Die 

20 So merkt der Zuschauer erst 
nach einigen Tagen, dass es sich bei den Bildern nicht um technische Fehler 
in der Sendeanlage handelt, sondern um absichtliche Eingriffe in das Fernseh-
programm. 

-
den beziehungsweise den Tod der Kunst hinweist, ist nun Gegenstand einer 

Fotos und das Erscheinen von Kunst im Fernsehen. Dadurch wird zeitge-

besten Sendezeit, nämlich direkt nach der Tagesschau angeboten. Die Kunst 
-

dert sich also nahtlos in den Fernsehalltag des Zuschauers ein, entwickelt eine 

-

20 Medium und 
Kunst
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objekt. Zudem wird das Interview in einer etablierten Sendeform, der des 
Magazins, aufgegriffen und abschließend erklärt. 

MALEREI DECKT ZU, KUNST DECKT AUF!

24.06. bis 2.10.1977 in Kassel statt. Zusätzlich sendete das deutsche Fernsehen 
verschiedene Beiträge, die direkt ins Fernsehprogramm integriert waren und 

MALEREI DECKT ZU, KUNST DECKT AUF! wurde am 28.06.1977 erstmals im ZDF 
ASPEKTE EXTRA ausgestrahlt. 

Die ASPEKTE-EXTRA-Sendungen bestanden neben Einzeldarstellungen auch 

mit documenta-Besuchern oder kritischen Stellungnahmen zu Einzelaspekten 

21

Die Künstler der documenta 6 fragten in den 1970er Jahren danach, wie 

Kunst und 
Medien ZWILLING

22 Diese Wirklichkeit befragt Kriesche dann auch 
in seiner Fernseharbeit MALEREI DECKT ZU, KUNST DECKT AUF! Zur Betonung 
der medialen Wirklichkeit im Moment der Sendung von ASPEKTE EXTRA

-

als Teil einer Masse vor der Mattscheibe durch den Sprecher hinter der Matt-

Mediums Fernsehen. Die aufgezeigte Barriere wird jedoch nicht nur durch 
sichtbare 

unsichtbare Barrieren eingebaut. Ich sehe zum Beispiel in die Kameras des 

21
Kunst und Medien. Materialien zur documenta 6.

S. 8.
22 Ebd., S. 83.
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23), sondern auch 

geführt, wie viele Barrieren zwischen Sender und Empfänger eingebaut sind 
und wie groß die Differenz zwischen dem tatsächlich gesendeten Fernsehbild 

MALEREI DECKT ZU, KUNST DECKT AUF! wurde bislang meist unabhängig von 
seiner Einbettung in das für die 1970er Jahre typische Fernsehformat Maga-

Bedeutung. Im Magazin ASPEKTE EXTRA wird in fernsehtypischer Manier zuerst 
in Form eines Interviews theoretisch über Kunst und Fernsehen philosophiert. 

-
-

Kriesche, wo es eben um das konkret geht, was er uns jetzt vielleicht etwas 
24 -

tion für ASPEKTE EXTRA

der documenta-6-Diskussion über das Thema Kunst und Fernsehen bei und 
bedient sich dabei sowohl der Technik, als auch der Gestaltungsmittel und 

-
berichterstattung, sondern ein Fernsehkunstwerk. 

-
25, 

-
tagsgegenstand und zum alltäglichen Medium gewordene Fernsehen wieder 

-
lungsraum und die Erwartungshaltung des Betrachters eine andere ist als im 

-

23
40 Jahre Videokunst.de

24 Transkript der ASPEKTE-EXTRA

25 Ebd.
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-
net wurden, habe ich versucht die Bedeutung, die das Medium Fernsehen für 

-

und Fernsehen unterscheiden sich gravierend, auch wenn das Fernsehen auf  

das jedoch 

Grund erscheint mir die Einführung des bislang ungebräuchlichen Begriffs 
Fernsehkunst in den Wissenschaftsdiskurs angebracht und längst überfällig. 

Wie erfolgreich diese Kunstrichtung ist und war, spielt meiner Meinung nach 

ursprüngliche Konzeption für das Medium Fernsehen nicht geleugnet werden. 

Fernsehkunst nicht nur, dass Kunst im Fernsehen gesendet wird, sondern, dass 
diese Kunst mit eigenen fernsehtypischen, ästhetischen und formalen Mitteln 

-

wäre Jan Dibbets’ TV AS A FIREPLACE nur ein Feuer auf  einem Monitor. Durch 


